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Die befragte CGeneratıon

Zu den Jugenduntersuchungen des Jahres 1992

Unterschiedliche Interessen ührten den vielen Jugenduntersuchungen, die 1
Jahr 1992 aut dem Buchmarkt erschıenen: eınerseıts die Absıcht, dıe merkwürdi-
SCH Ausschreıitungen Jugendlicher Fremde verstehen, die 1n eiınem polıt-
psychologischen Kurzschlufß aAllzuschnell dem neonazıstischen Umfeld zugerech-
ME werden;: andererseıts die rage ach dem Zusammenwachsen der Jugend VO

Ost un! West 1m eiınen Deutschland, ach eınem Prozefß, der gerade tür eine Wıs-
senschaft VO großem Interesse se1ın mufßs, die den soz1alen Wandel mMi1t Autmerk-
samkeıt verfolgt.

Sechg Jugenduntersuchungen un ıhre Methoden!

Gewi( sınd diese Studıen schwer miıteinander vergleichen. Zu unterschiedlich
sınd S1€e 1ın Methode, Repräsentatıvıtät, Abstraktionsnıveau und Anspruch. So STE-

hen Untersuchungen mM1t quantıtatıven Methoden anderen Untersuchungen mı1t
qualitatıven Methoden gegenüber. Die Frage ach der Repräsentatıvıtät der Aus-

stellt sıch be] Untersuchungen immer, MJI allem selmt be] der „Shell-Jugend-
studıie D herauskam, dafß 6S sıch be] ıhr eıne „Umfrage 1mM Bekanntenkreis“
gehandelt hatte. Wendy Hoag stellte deshalb Ende ıhrer kritischen Auseıinman-
dersetzung mM1t ‚Shell die rage ATSt der Bekanntenkreıs der Interviewer eınes
demoskopischen Instıtuts wiırklıch das Unıiversum, auf das ıhre Generalısierungen
sıch beziehen?“? Und mussen die Ergebnisse annn nıcht verdächtig ach “inks“
rücken, wenn dıe Befragten durchweg Leser der „ Tageszeitung” az sınd?

uch werten eLIWwWa die Begriffe, die Ende eıner ausführlichen Literaturstudie
ZU Thema „Jugend un:! Relıgion“ der empirischen Untersuchung vorgegeben
werden, nıcht wenıge Fragen auf (B 119) W as können die Soz1jaltorscher begreifen,
wenn dıe Begriffe bereıts das Ergebnıis vorwegnehmen? ”

Eınen etzten Problemkreıs bringen jene Aussagen 1n den Blıck, die auf eiınem
hohen rad der Abstraktıon ber eıne Jugendgeneratıon urteılen. All-
zuschnell rechttertigen Pauschalierungen jene Schlüsse un!: Prophezeiungen, die
unübersehbar Konsequenzen ach sıch zıiehen. Sehr plakatıve Formulierungen ka-
nalısıeren zusätzlich eher das Verhalten Jugendlicher, als da S1e dieses wI1ssen-
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schaftlich testzustellen versuchten. FEınen Ühnlıch fragwürdigen Einfluf(ß auf das
Selbstverständnis un: Verhalten Jugendlicher haben jene Jugendklischees, die VO

der „Skeptischen (Generation“ (H Schelsky 195 bıs AD „selbstbewußten (Genera-
tiıon“ (199Z) ımmer wıeder Zur Verkennung der doch sehr dıtfferenzierten Jugend-
sıtuatıon beitrugen. Gerade 1ın eıner eıt der Individualisierung werden solche
groben Kurzformeln ımmer untauglıcher werden, die Wırklichkeıit wahrzu-
nehmen.

Diese Hınweise auf Methoden machen deutlich, da{ß die Publikationen ZAHT: UL

gend heute“ nıcht ber eınen Kamm scheren sınd Dennoch bleibt die Frage
Was die Untersuchungen ınsgesamt ber heutige Jugendliche aus”

Optimısmus
Als erstes fällt 1mM Vergleich früheren Jugenduntersuchungen auf, da{ß dıe
Jugendlichen 1ın ıhrer Mehrheit mMı1t UOptimısmus 1n die Zukunft schauen, da{ß also
der Zukunftspessimismus der Jugend des Jahres 1981 überwunden 1ST (I1 f I
24) Man sıch angesıichts der konkreten Herausforderungen der heutigen (36=-
sellschaft Z se1ın Leben meıstern. Während die BM-Studie be] der Jugend da-
be] eınen realıstıschen Optimısmus teststellt, entdeckt dıe Shell-Studie nıcht LLUT

eıne wachsende Entfremdung A Polıitık, sondern VOT allem eın offensichtliches
politisches Dısengagement (S 15 25) Man häalt ZW ar Umweltschutz, Frieden, SOZ1A-
le Gerechtigkeıt us für erstrebenswerte Zıele, 111a befürwortet allgemeın auch
die soz1alen ewegungen, 111n wünscht w 1e€e selbstverständlıch, da{fß S1e bald
ıhre Ziele erreichen, aber 111a engagıert sıch zumal verglichen mMıiı1t den ( A
henden polıtıschen (GGenerationen aum Andere sollen sıch einsetzen: 8808  =) selbst
bleibt ın platonıscher Dıstanz SpOoNtanem oder dauerhaftem polıtıschem Enga-
ZeMENT. Ist das bereıts der Lebensstil eıner Generatıon, dıe unmıttelbar VO der
polıtisch movıtıerten Antıautorität 1ın den Satten Wohlstand drıftete?

Nun Mag dieser Optimısmus ınzwischen eıner harten Probe unterzogen worden
se1ın, enn dıe euphorischen Erwartungen auf eınen baldıgen wirtschaftlichen Auf-
schwung 1m Osten Deutschlands erfüllten sıch bıslang nıcht un: auch 1mM Westen
tauchen ımmer häufıger Worte W1e „Sparen und „Miteinanderteilen“ auf,; die Be-
schränkung un Ma{fhalten sıgnalısıeren. Es iragt sıch also, ob diese Grundstim-
INUNS be] der Jugend nıcht bereıts umgekıppt 1St und ob S1e nıcht Z eıl auch
jene Ausschreıitungen mitverursacht, die sıch Ausländer, Asylanten un
Fremde richten. Motivatıon ware ann das fragwürdıge Argument, da{ß durch die-

Nichtdeutschen der Lebensstandard un Wohlstand gerade der Jungen Deut-
schen beeinträchtigt würde, eıne Behauptung, die sıch be] näherer Betrachtung als
talsch erwelIıst. ber W1e wird eıne alsche These plötzliıch einleuchtend? Spıelen dıe
dramatischen (echten der inszenıerten) Berichte 1m Fernsehen auch eıne Rolle?
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Irotz dieser Fragen, dıe die Zeıitsıituation aufwirft, annn HAAa diesen Optim1Ss-
IMNUS 1U begrüßen. Er befreıt auch zux Eınsatz, ZUT Lebensfreude, un VOCI-

wundert AAn nıcht, da{fß be1 Lebenszielen Beruf un Partnerschaft 99); auch die
Famılıie, den ersten ZENANNL werden. Das Leben nımmt angenehm 1in Pflicht.
Erzieht 65 auch?

Werte

Eınen weıteren wiıchtigen Problemkreıs heben jene Untersuchungen heraus,; die
ach den Wertvorstellungen der Jugendlichen fragten. Es $51lt auf, dafß S in den

Ergebnissen UT geringfügıge Unterschiede 7wischen Ost un West 1ın Deutsch-
and z1bt un da{fß der ostdeutsche Junge Mensch daran erkennbar 1St, da{ß ET

wesentlich wenıger £inanzıelle un: zeitliche Ressourcen, zumal tür se1ın Leben in
der Freızeıt, ZANT: Verfügung hat Dıiıes wirkt sıch ber diıe Freıizeıt hınaus auch ın
der Planung seınes Lebenslauts Au  N Er MUuU: schneller vorankommen, W as gerade
be1 den Mädchen den trüheren Heiratsdaten in Ostdeutschland greitbar wırd
(S L, 30)

In den allgemeınen Wertvorstellungen zeıgt sıch dıe folgende Reihung: eıne
Welt des Friedens, wahre Freundschaft, Freıiheıt, famıliiäre Sıcherheıit, ınnere Har-
mon1e un! eın abwechslungsreiches Leben (S Z 35f Dıie Shell-Studie kommen-
tiert: „Dıie FEinzelwerte lassen sıch für Junge West- un Ostdeutsche den gle1-
chen j1er ertetypen zusammentassen, eın weıterer 1nweIıls auf den gemeinsam
geteilten Wertehimmel: Ordnung un! Sıcherheıt, Macht un Reichtum,
nregung un:! Abwechslung, Eıinheıt, Schönheıt un! Loslösung. Dıie erstiehn be1-
den Dimensionen weısen auf ‚materıelle Werte‘, dıe drıtte un! vierte auf ‚P OStIMA-
terjelle Werte‘ hın“ (S 15 2833)

Damıt wird erneut greifbar, W as bereıts die Sinusstudıe 1983 be1 den Jugend-
lıchen den Tag brachte: eıne „widersprüchliche Werteharmonie“ * be] den

Jugendlichen, un W as Helmut Klages 1988 als „Wertesynthese‘ bezeichnete.
Das Problem wiırd se1n, ob sıch eıne soz1al relevante Balance 7zwıischen den mate-

riellen un! den postmateriellen Wertorijentierungen herausbildet der ob sıch ein

kompensatorisches System entwickelt, gemäfß dem Junge Menschen sıch für
Lebenslast un Frust sowohl iın eiınem zukuntftslosen ex7Zzessıven Vergnugen w1e 1ın

einem, 7zumeıst demonstratıven, Wandalısmus schadlos halten.
Dıie Wertproblematık gewınnt eıne zusätzliche Bedeutung, weıl eıne ZeEW1SSE he-

donistische Gegenwartsorijentierung nıcht mehr übersehen IST, also eıne genufs-
un: vergnügensorıentierte Lebensethik. Diese legt sıch auch Ort nahe, Junge
Menschen den Sınn des Jugendalters hne jeden ezug auf ıhre Zukuntt 1Ur VO  -

dıesen Jahren zwıischen dem un Lebensjahr her deftinıeren wollen. Dıiıese
Attitüde wırd 7zumiındest VO Jugendforschern unterstellt, obgleich S1e eindeutıge
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Beweıse dafür bislang nıcht vorgebracht haben: enn der Beweıs wird AUS Z7Wwel
Gründen schwertallen: FEınmal zıeht sıch durch diese Jahre doch eın massıver Pro-
e der Reıifung, der keıinen Stillstand erlaubt, un dann wiırd das Verhältnis Z W1-
schen Eıgenwert un: tunktionaler Betrachtungsweise 1L1UT dialektisch bestim-
InNeN se1In: Indem eınen Eıgenwert besıitzt, 1ST CS geöffnet für weıtere
Entwicklungsstufen

Gerade iın diesen Wertorientierungen scheıint be] den Ost-Jugendlichen och
eher eıne Arbeits- un Pflichtethik vorzuherrschen, während 6S 1mM Westen mehr ın
Rıchtung eıner Vergnuügens- und Selbstentfaltungsethik geht. In diesem Kontext
tällt auf, da{fß das „Proftil der Befürworter Spontaner politischer Gewalt“ davon be-
stimmt wiırd, da{fß S1e „ausgesprochen gegenwartsorıentiert (sınd) un dies hedon1t1-
stisch, Ss1e bevorzugen den unmıttelbaren Spafß und Nutzen den Dıngen, dıe
S$1e Lun, sınd ıntolerant gegenüber eınem Autschub der Belohnung“ (S Z 225) (S6-
rade diese Ungeduld weıst autf eıne geringe Belastbarkeit hın, eLIwa dort, sıch
nıcht sofort die Früchte e1ınes ngagements zeıgen un! aut längere eıt eıne
Idee, eıne Aufgabe, eıne Arbeiıt verantwo werden MUu: Da Verantwortung 1aber
die Vernuntt schärft, dürfte diese Grundhaltung nıcht och mehr sıch greıfen.
ıne hochtechnisıierte Gesellschaft braucht nıcht wenıger, sondern eher mehr
Verantwortung.

Posıtıv werten IsSe da{ß 1ın den Wertvorstellungen partnerschaftliche Bezie-
hungen eıne grofße Rolle spıelen. Dıies trıfft sowohl Freundschaften un: die Famaılıie
als Zielvorstellungen des Lebens Ww1e€e die Raolle VO Vater un Multter als akzeptier-
te Gesprächspartner un: die Hochschätzung eıner Clique 1m Beziehungsgeflecht
Junger Menschen ® Z 246) UÜbrigens hat allen Befürchtungen YAOS Irotz die Cli-
UE 1L1UT OIt eınen minderwertigen Eıinflufßs, die Verbindungen ZU Elternhaus
geschwächt oder gestort sınd Gescheıterte Ehen der Eltern wiırken dabe] Al=

tungsgemäfßs negatıv aut den alltäglıchen Lebensvollzug un die Zukunftserwar-
tungen Jugendlicher.

Säkularısıerung

Der weıte Bereıich relıg1öser Wertvorstellungen wırd dem Begrifft „Säkuları-
sıerung“ (S Z 25/) abgehandelt un ZW al vergleichender Perspektive Z7W1-
schen (IDst- un Westdeutschland. Wäiährend 1n der ehemalıgen Bundesrepublık
aufgrund des Einflusses der Moderne (also Wohlstand, Aufklärung, Individualisıie-
rung eın Prozefß der Entkirchlichung einsetzte un sıch 1im Rückgang der regelmä-
ßıgen Gottesdienstbesucher, 1ın der Abnahme des Gebets iußerte, dıie hrı-
Sten 1ın der ehemalıgen DDR 40 Jahre mıiıt eınem betont atheistischen Soz1alısmus
konfrontiert, der mı1ıt allen erdenklichen Mitteln VO Marxısmus als Wıssen-
schaftt bıs Z Jugendweıhe, VO materıeller Verlockung bıs brutalem psychı-
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schem Terror versuchte, die Ausübung der Relıgion erschweren, zumal diese
Religion ın eıner sozialıstıschen Gesellschaft SOWI1€ESO für kontraproduktiv gehalten
wurde

Gerade der unterschiedliche Weg der Kirchen durch dıe etzten 4() Jahre brachte
auch eıne unterschiedliche Konturıierung der relig1ösen Praxıs hervor (S 2 2374
Im Westen sınd Prozent der Jugendlichen 5—24 Jahre) konfessionslos, 1mM
(JIsten aber 79 Prozent. Dagegen besuchten ın den etzten j1er Wochen 71 Prozent
1m Westen un!: Prozent 1mM Osten den Gottesdienst. Prozent sınd 1 Westen
un Prozent 1 Osten Mitglieder eıner kirchlichen Jugendgruppe. Das regelmä-
ıge Gebet ben im W esten Prozent, 1m Osten 1/ Prozent. Und eın Weıter-
leben ach dem Tod glauben 1m W esten 50 Prozent, 1mM Osten DB Prozent. Auffal-
end be1 dıesem Ergebnis ST da{fß tür den Westen 1m Vergleich 1984 die
Anteıle 1m Gebet un! 1mM Glauben eın Weiıterleben ach dem Tod zunahmen,
un! da{fß 1m ()sten dıe Minderheıt engagıerter 1STt als die weıtaus größere Zahl 1mM
Westen. Dıie Sıtuation 1im ()sten scheınt also eher Aus eıner echten Entscheidung
heraus das ngagement tördern, während 1im Westen doch eher och Anpas-
sungsvorgange eıne Rolle spielen un sıch der Ritualısmus eıner Volkskirche
auswirkt.

Die Shell-Studie welst och auf Zzwel wichtige Ergebnisse hın Der Okkultis-
11US Jugendlichen wırd 1n seıner Breıte überschätzt. Er stellt rARR kirchlichen
Angebot keıne Alternatıve dar un! annn LUr als eıne Art „Ergänzung” bezeichnet
werden (S Z 95) Hıer außert sıch ohl der Erfahrungshunger Junger Menschen,
dıe eiınerseıts emotional alleingelassen sınd un die andererseıts gerade die Irans-
zendenz quasiexperimentell LesStenNn wollen. Das Profil der kirchlichen Jugendli-
chen tragt 1m Westen eher konservatıve Züge, 1m Osten Aber eher progressive (S 2
99) Hınter diıeser Aussage stehen Untersuchungen VO Jugendwerk Shell 85 /
Man annn ber ıhre theoretische Fundıerung streıten, ob die für den 1ypus G
wählten Items zutreffen un ausreıichen. Angesıchts der fragwürdıgen Quoten-
stichprobe der Untersuchung VO 1985 steht der wissenschaftliche Beweıs och
A  N Übrigens sind manche Ergebnisse tür Ostdeutschland auch repräsentatıv nıcht

abgesichert, da eın Sample VO Befragten nahezu nıchts aussagtl (S Z 93) In dieser

Frage bleibt also 11UT eıne Theorıe, die allerdings als Argument kirchliches
Verhalten MAasSsSıv eingesetzt wırd

Dıie BM-Studıe weılst auch auf den beachtlichen Anteıl engagıerter Jugendli-
cher in kırchlichen Gruppen hın und kommt ZUTr folgenden Aussage: „Dıie Be-

deutung der Kırchen un des relig1Öös Orjıentierten ngagements 1ST 1m Osten da-
mi1t ohl höher als 1mM Westen un: hat 1n den etzten Jahren auch leicht

ZUugeNOMMEN. Die Gruppe lıegt heute be1 10 Prozent in Qanz Deutschland.
Es 1St erwarten, da{fß dieser Kern rel1g1Ös Engagıerter auch 1ın Zukuntft als STa-

bıle Gruppe konstanten Einflu{£ß auf die Gesellschaft haben wırd Vergleicht INa

diese Gruppe;, dıe sıch die traditionelle Instıitution Kırche bewufßt bindet, mıt
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den aktıven Bındungen weltliche Instıtutionen (Gewerkschaften, Parteıen),
können die Kırchen ZUur eıt und ın Zukunft aut das oröfßte aktıve Potential iın der
Jugend zählen“ (1 67)

Diese Prophezeiungen mogen überzogen se1ın un: gerade dem Frust ınnerhalb
der Kırche VOT allem der kırchlichen Jugendarbeıt wıdersprechen. Trotzdem
sınd S1e gewif$ näher der Realıtät als die fragwürdıge qualitative Studie VO Re1i-
MEeT: E „Jugend und Relıgion“, der VO eıner weıtgehenden Auflösung eıner
christlichen Praxıs spricht und 1mM Verhalten Junger Menschen seiınen funktionalen
Religionsbegriff Jjenseı1ts iınhaltlicher Festlegungen bestätigt sıeht (B Zn 161) In
haltlıche Aussagen schıenen be] Jungen Menschen nıcht gefragt se1in, un damıt
stehe das Christentum be] der Jugend 1ın eıner fundamentalen Krıse, sel auf dem
Weg iın das „postchristliche Jahrtausend“. Vage Jenseitsstimmung habe sıch
kırchlicher Bindung durchgesetzt. Da gerade 1ın der heutigen Jugend Stimmung
VOT der Wahrheit rangıert, Betroffenheit höher wırd als ein Bekenntnıiıs
und die Teılnahme mehr zählt als die strukturell abgesicherte Miıtarbeit 1n
eıner Gemeıninde der in eiınem Jugendverband, 1St nıcht bestreıten. Dies alles
INa der naheliegende TIrıbut die zeıtgenössısche Individualisierung se1n, dıe
sıch zugleıich a0lı Aufklärung und Emanzıpatıon auflädt. Dennoch steht dieser
TIrıbut deutlich 1mM Kontrast den Erwartungen Jugendlicher die Kırchen, da{fß
S1e sıch 1n weltweıten soz1alen un polıtıschen Nöten schier wundertätıg e1Inm1-
schen, un ebenso ZAATT. bleibenden rage Junger Menschen: W as 1St heute meın
Lebenssinn?

Wer dıie Säkularısıerung 1n Beziehung YAURE Wertsituation un den
OIt anzutreffenden Hedonıismus ZW ar nıcht überschätzt, aber doch nımmt,
wırd ach den Moralbildern und Wertkonflikten Junger Menschen weıteriragen.
TST ın ıhnen wiırd ber dıe Integration eıner christlichen Wahrheıit un! eıner
chrıistliıchen Praxıs 1m Leben Junger Menschen entschieden.

Moral un Kırche

Wohl aufgrund alterer Ergebnisse, aber mıittels eıner Strukturuntersuchung legt
Gerhard Schmidtchen eıne Studie den „Moralbildern und Wertkonflikten Jun-
CI Menschen“ VO  — Dabe1 entdeckt G da{fß die kırchliche Bındung schwächer un
auch selektiver geworden ISt TIrotzdem erhebt die Untersuchung eınen
beachtlichen Zusammenhang VO Kırchgang mı1t Konfliktfähigkeıit 1n der Famaıulıe,
mı1t der Vereinsfreudigkeıit (Sch 93); mi1t eınem reiıfteren Erziehungsstil (Sch 98)
Damıt deutet sıch eıne christlich-kirchliche Grundstimmung d dıe Z W ar 1in den
etzten Jahrzehnten auch ıhre Veränderungen durchgemacht hat, un die heute auf
diesen Nenner bringen ISt. Autonomiesuche Institution. Irotz der darın
greifbaren ıstanz Zur Kırche werden sowohl kırchliche Feste w1e die Spendung
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der Sakramente gewünscht. Die Kırche als Museum verstehen wiırd dage-
gCH abgelehnt, un: och 41 Prozent der katholischen Jugendlichen halten die Kır-
che als wichtig bzw sehr wiıchtig für ıhr Leben „Die CENSCIC Biındung der Katholi-
ken ıhre Kırche un die Überzeugung der Kirchenbesucher, da die Kırche

Wıchtiges tür das Leben sel, überrascht nıcht. Je dichter die Interaktıion, de-
STE motıvierter un! bedeutsamer 1STt eıne Beziehung“ Sch 163)

Wıe vUunst1g dieses Ergebnıis un! seıne Deutung auch klıngen Mag, die Entwick-
lung schreıtet seıt 1975 in eıne andere Rıchtung, dafß Schmidtchen einräumen
mufß, da die Zahl derer, dıe ıhr Christentum in der Kırche verankert fühlen, seıIt
1975 auf dıe Hältte gesunken 1St „Das institutionelle Chrıstentum geht zurück,
unbehauste Religiosıtät dringt VOFr  c (Sch 165) Beunruhigen MUu: dabe1 VOT allem
dıe Entwicklung, da auch überzeugte Kirchenanhänger „eıne glatte Zeitgemäfs-
eıt der Kırche bezweıteln“. Die Kırche ann demnach auch unzeitgemäfß und
trotzdem lebenswichtig seın (Sch 167) iıne Auswirkung VO  - Pluralısmus, VO  m

ethischer Toleranz?
Wıe stehen Junge Chrısten 1mM Leben?, autete eıne weıtere rage. Sıe fand diıese

Antwort: In ıhren Grundsätzen unterscheıiden sıch aktıve Junge Chrısten deutlich
VO  m den übrigen Jungen Leuten. Sıe sınd der Woahrheıit verpflichtet, S1e finden Be-
scheidenheıt un Höflichkeit wichtig un: „Verziıchtenkönnen hat ıhnen eıne
nahezu unıversale Geltung“ (Sch 171) uch ıhre sexuellen Erfahrungen lıegen
zeitlich spater. Iso doch „andere“ Jugendliche?

Was die Einschätzung der Sekten angeht, wiırd nıcht übersehen, da{ß S EGETES Kul-
LUr destabilisierend wiırkt, da{fß Ratlosigkeıt zugleich eın Anreız für Orıientierungs-
anbiıeter ISt da{f dıe VO  . Sekten angebotene Hıltfe zugleich destruktiv 1St Die Kon-

SCEQUCNZ beunruhıigt nıcht wen1g: UÜnter Gesichtspunkten der Prävention mussen
WIr uns mi1t der rage auseinandersetzen, Bıldung un Aufklärung in

großem Ma{ßSe vVErSagcCH, WEEC1111 N die Wirklichkeit des FEmotionalen geht“
(Sch 174) Sekten werden also 1n die soz1ıale Dimensıion eingebracht. Sind WITr eıne

„ungemütliche Großgesellschaft“ ? iıne gefühllose Kırche?
Im gleichen Kontext sınd dıe folgenden Erfahrungen lesen: Wenn immerhın

och Prozent CS für wichtıg halten, dafß INall eınen Menschen ındet, m1t dem
111a ber relig1öse Fragen sprechen annn (Sch 197 WEeNN das Verzichtenkönnen
tür 75 Prozent eın Grundsatz 1St un! och 70 Prozent AA für wichtıig ansehen,
ach dem Vorbild Christı leben, annn scheınt doch och mehr christlicher
Eıinstellung vorhanden se1ın, als andere Untersuchungen nahelegten. Nıcht
letzt der Zusammenhang 7zwischen dem Typus „ıdeeller Altruismus“ un der
kırchlichen Bındung greitbar 1mM regelmäfßßigen Kırchgang legt offen, da eın
kırchliches Mılhieu eıne sozialisierende Kraft ausübt, wobe1l zZu Kirchenbesuch
auch die Einbindung 1ın eıne kirchliche Jugendgruppe un: eıne relig1Öös lebendige
Famaıuılie gehören. Schmidtchen endet Mı1t dieser Konsequenz: „Der besondere
Iypus der moralıschen Orıentierung, dıe 1er gefördert wiırd, IST der klare Altruıs-
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INUSs, der nıcht ach Belohnung fragt, und dem milıtantes Durchsetzungsverhaltenwıderstrebt. Dıe Bedeutung der Befunde erschließt SICH. WCeNnN INnan S1Ee umgekehrthest. hne die kırchliche Kultur würden altruistische Urıientierungen 1ın der (56-
sellschaft zurückgehen. Dıie säkulare Gesellschaft CYrZEUQL jene Verhaltensorientie-
runsch nıcht, die S1e dringend braucht“ (Sch 224)

Eın etztes wichtiges Ergebnis der sehr dıfferenzierten Untersuchung stellt den
Konftlikt zwıschen Indivyiduum und Institution dar Solange das Indivyviduum die
Instiıtution fürchtet un tlıeht, wırd CS ımmer wıeder ın seıne Welt der Ängsteheimkehren. KOönnte die Instıtution nıcht auch UOrıentierung un: alt geben?Wırd N gelingen, die Freiheit auf die Instıtution hinzuweısen, da{fß S1e ıhr
wıeder Jjenes Verhältnis tındet, Aaus dem alle mıteinander 1n der gewünschten Har-
monı1e, 1ın Frieden und soz1ıaler Gerechtigkeit leben können? „Die Instiıtutionen
sınd gefragt. Dıie Etablierung der Freiheit 1ST eın abgeschlossenes Geschäft. Ye1-
heıt mMu ımmer wıeder II gesucht und tormuliert werden. Versagen WITr, wırd
uns A4UsSs der Welt negatıver Gefühle och manche polıtische Überraschung erwach-
sen  I (Sch 236) Gerade diese Befürchtungen bringen den Zusammenhang zwıschen
Moral,; Kırche un Politik mehr als üunschenswert Bewulfistsein.

Vorbilder

Nach eıner Zeıt, dıe die Vorbilder un Ideale als Iyrannen der Charakterstruktur
VO ıhren Sockeln sturzte, sınd heute Vorbilder gesucht. Man annn ach ıhnen fra-
SCNH, ohne belächelt werden, selbst wenn das ausgefallene Ideal eher verschwie-
SCH werden scheint. Um erstaunlıcher 1STt CS; Wenn 1n der Stern-Untersu-
chung autf die rage: „Wen bewundern S1e als Ihr Vorbild und Idol?“
Vorgaben ach Albert Eınstein un: Miıchail Gorbatschow dritter Stelle Mutltter
Teresa mMi1t 4 / Prozent ZCNANNT wırd, ünfter Stelle Jesus mı1t 4° Prozent un
sechster Stelle die Geschwister Scholl MIt Prozent (St 47)

Das Ergebnis überrascht. Es stellt 1aber offensichtlich mancherlej schnelle Vor-
urteıle 1ın HraSe, sowohl die eıner durchweg „unchristlichen Jugendgeneration“ WwW1e
die eıner Lustorientierung be] allen Jugendlichen. In dernnUm:
irage werden auch die Idole des Sports und der Unterhaltungsindustrie vewählt,
doch mı1t wesentlich geringeren Anteılen als die ausdrücklich geNANNTLEN reıl Vor-
bilder. Vermutlich wırd als Ergebnis VO  aD} Pluralisierung un: Indıyvidualisierung
auch 1n diesem Bereıich dıe Konkretion VO Werten „synthetischen Vorbildern“
kommen, 1ın denen eEernNeEeut eıne „widersprüchliche Werteharmonie“ ZVorschein
kommt. uch diese Sıtuation benennt Chancen und Rısıken, gerade 1n der Begeg-
NUung der CGenerationen. Weıfß 1L11an AaUusSs eıner anderen Untersuchung, da auch die
Eltern immer och ErErSLEeTr Stelle als Vorbilder gewählt werden, bedeutet 1es
Vorbilder haben 1e] mMi1t der Gemeinsamkeıt der Generationen u  3
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Dıie Lebensgeschichte eınes jeden Menschen wırd sıch jeweıls auf doppelte We1-
enttalten: als Annahme des Uberkommenen und SOWeıt als Anpassung) un: als

Widerstand aus Innovatıon (ın Ablehnung des Unerträglichen un Nıchtzuträglı-
chen). In der gleichen Entscheidungssituation steht jede Jugendgeneratıon. Sıe
wiırd 7zwıischen Normalıtät un: Innovatıon ıhren Weg suchen mussen, aber auf Je-
den Fall 1m Kontext der Vergangenheıt. Diese wiıird der CeNANNTLEN ambıva-
lenten Optik gesehen: Anpassung un Widerstand. Die Herausforderung alle
Generatıionen, dıe in diesem kulturellen Prozef( un!: soz1alen Wandel miteinander
I} sınd, wırd L1UT ın der ıntensıven Übung des Dialogs bestanden. Im (j@e-
spräch ann jede Generatıon ıhre ott unverständlichen Normen un! Lebenspraxen
deuten, Verständnıis werben un! sıch Verständigung bemühen.

In der darın stattfindenden Begegnung alleın kann das GemeıLinsame gelıngen:
das Gemeinwohl der Gesellschatt, die vereınte Kırche, dıe eine, 1ın Frieden un
7z1aler Gerechtigkeıit lebende Welt® Solche Ziele sınd allen Eınsatzes WEeTrIT, alltäg-
ıch un ımmer wiıeder 11  C Da heute die gemeiınsamen Lösungen weder fertig
vorliegen och indoktrinıerbar sind, eröffnet auch dıe Chance, gerade auf der
weılen ausweglosen Suche die Gemeinsamkeıt als Wegerfahrung erleben.
Jugenduntersuchungen ” haben deshalb auch den Sınn, die Junge Generatıon mMOg-
lıchst vorurteılsfreı autf ıhrem Weg, auf ıhrem Standpunkt, 1ın ıhren Suchbewegun-
gCHh sıchten un einzuschätzen. YSt annn können sıch ıhr Erwachsene als Weg-
gefährten hoffnungsvoll und ermutigend anschließen.
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